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0 das Konkordat mit dem Vatikan. 


Das Rätſelraten, was das ſoeben in Rom 
abgeſchloſſene Konkordat eigentlich enthalte, iſt 
loch nicht beendet. Die polniſche Preſſe aller 
Schattierungen ergeht ſich immer noch in Ver⸗ 
mutungen und kann trotz größter Anſtrengun— 
gen das große Geheimnis nicht, lüften. Selbſt 
die Zeitungen der Rechten konnten noch nichts, 


herausbringen, obwohl ihre Männer in der 


Regierung ſitzen. Erſt heute ſoll die Entſpan⸗ 
nung kommen. Die Regierung hat befannt- 


gegeben, daß in der heutigen Sitzung der 
Kommiſſion für Außenfragen der Text des 


Konkordats verleſen wird. 95 


An Hand des uns zur Verfügung stehenden 
Materials wollen wir verſuchen, die Grundzüge 


feſtzuſtellen, die das Konkordat enthalten dürſie. 
Vor kurzem hat Rom mit dem katholiſchen 
Bayern ein Konkordat abgeſchloſſen, das, wie 


in Rom behauptet wird, als Vorlage für die 


Konkordate mit anderen Staaten dienen ſoll. 


Der Vertrag mit Polen ſoll dem bayeriſchen 


ſehr ähneln.“ Nach ihm kommt ein Vertrag 


mit Litauen, um deſſen Abſchluß bereits Ver⸗ 
Das Konkordat ſtellt feſt, wieviel Biſchöſe 

das Land haben muß und wo deren Reſidenz. 
aufgeſchlagen wird. Nach dieſer „Regelung“ 
fällt die Gewalt der Ernennung von Biſchöfen 
vollſtändig an die apoſtoliſche Reſidenz. Die 
rage, wer zu ernennen iſt, wird nicht mehr. 
von der Staatsbehörde, ſondern einzig und 
allein von Rom gelöſt werden. Der Staat 
wird höchſtens befragt werden, ob er in poli. 
tiſcher Beziehung keine Einwände hat. Somit 
hat Rom ſeine bisherige Nachgiebigkeit in 
dieſer Richtung aufgegeben und die Bilchöfe 


ſowie die geſamte Geiſtlichkeit haben die Be— 


ſehle nur von Rom entgegenzunehmen. Ein 
Abhängigkeitsverhältnis vom Staate kennt der 


HGeiſtliche in Zukunft nicht mehr und wird, 


mit größerer Herausforderung als bisher das 
Wort ergreifen, da er, wie das Konkordat 


beſtimmt, der ſtaatlichen Gerichtsbarkeit nicht 


mehr unterſteht. Dieſe Unantaſtbarkeit der 


Geiſtlichkeit wird, wenn der Vertrag vom Sejm 


angenommen wird, wohl ſchon in nächſter 


Zeit recht gefährliche Folgen nach ſich ziehen, 


da uns der Kampfesmut unſerer katholiſchen 
Geiſtlichtkeit gegenüber allem, was nicht katho⸗ 
liſch und polniſch iſt, nur zu ſehr bekannt iſt. 
Darf der Staat dieſe ſeine Vormachtſtellung 
vergeben? Wir nehmen an, daß ſich ſelbſt 
der eifrigſte Katholik gegen dieſe Souveränität 
der Kirchenherren ſperren muß, da dieſe nur 


allzuoft über die Grenzen hinausgehen werden, 


die ihnen der Beruf des Seelenhirten vor- 
zeichnet. ee 7520 
In dem bayeriſchen Konkordat heißt es 
weiter, daß in Schulfragen die Biſchöfe, 
oder deren Delegierten ein ſehr gewichtiges 


Wort mitzureden haben. Dem Biſchof ſteht 


das Recht zu, die ſtaatlichen Behörden darauf 
aufmerkſam zu machen, was er in der Schule 
in religiöſer oder moraliſcher Beziehung als 
unpaſſend anſieht und was die religiöſen Ueber ⸗ 
zeugungen und Gefühle beleidigt oder verletzt. 


1 
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Erſcheint 3mal wöchentlich: dienstags, Donnerstags und Sonn- Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: f 


abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzelgen⸗ ? 0 
W N 7gefp. Millimeterzeile 10 Or., im Text 40 Or. Stellen · Lodz, damenhofa 1 7, 11-10 


Befuche 500%, «Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Fuſchlag. 


überhaupt, die nicht neutralifiert find oder eine Kon⸗ 


dieſes Hilfskorps iſt pflicht un 


Kirche beſtimmt werden ſoll. 


Sprechſtunden des Schelftlelters täglich 5—5 Uhr. 
Telephon des Scheiftleiters: 28-45. 


—— — — — —— — 


der Abonnementspreis für den Monat § eber u aer 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 prozent zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Die Sſowiets Japan China. 


Neue Mächtegruppierung in Oſtaſien auf militäriſcher Baſis. 


Wenn bereits das japaniſch⸗ruſſiſche Bündnis die 
politiker Amerikas ſowie Weſteuropas überraſcht hat, 
fo hat die Nachricht, daß auch Thing dem Bündnis 
beigetreten iſt, wie eine Bombe eingeſchlagen. Beſon⸗ 
dere Bedeutung werden den milätäriſchen Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages beigemeſſen. Obwohl man über 
dieſen Teil des Vertrages noch nicht ganz Konkretes 
weiß, fo iſt doch das, was gemutmaßt wird, dazu ge⸗ 
eignet, eine förmliche politiſche Ummälzung im fernen 
Oſten herbeizuführen. Nach ausländifhen Preffemel- 
dungen: beſtehen folgende militäriſche Abmachungen 
zwiſchen Rußland, Japan und China: 8 

Für den Fall, daß Amerika, England oder Frank⸗ 
reich militäriſche Maßnahmen gegen die pekinger 
chineſiſche Jentralregierung oder chineſiſche Gebiete 


zeſſion darſtellen, ergreifen, hält Rußland ein Truppen⸗ 
aufgebot von 200000 Mann für China bereit und zur 
verfügung. Nusrüſtung, Bewaffnung und Verpflegung 
Aufgabe Japans. 
Japan hat an Rußland in 5 Jahren gegen ruſſiſche 
Uaturallieferungen oder Konzeffionen in Sibirien vier 
kleine Kreuzer, ein Großkampfſchiff, 30 U⸗ 
Boote und ſieben Zerſtörer zu liefern; die auf 
ſapaniſchen Werften neu zu bauen find. Rußland 


— — * — 


Die Regierung aber iſt verpflichtet, 
dieſen Weiſungen gemäß, Anordnungen 
zu treffen. Dieſe Worte, die ſoviel bedeuten, 
daß ſelbſt die Regierung von der Geiſtlichkeit 
Befehle entgegenzunehmen hat, liefern. das 
geſamte Leben der Schule der Kontrolle der 
Geiſtlichkeit aus. Schulinſpektoren, Elternräte 
oder Vormünder würden alſo nur noch ſehr 
wenig zu ſagen haben. Was in der Schule 
gelehrt wird, hätte die Kirche zu beſtimmen, 
während die Vormundſchaftsräte nur die not⸗ 
wendigen Mittel aufzubringen haben werden 
und die techniſche Verwaltung behalten. Das 


geiſtige Kommando aber führt der Biſchof. 


Ein anderer Artikel geht noch weiter, Er 
beſagt, daß die Kirche im Rahmen ihrer Zur | 
ſtändigkeit Geſetze erlaſſen und Anordnungen 
treffen kann, die ihre Mitglieder binden. Man 
begnügt ſich alſo mit dem Gewiſſen allein 
nicht, ſondern will durch die Geſetze in das 
Privatleben jedes Bürgers eingreifen 
und dieſen in jeder Beziehung dem 
Willen der Kirchenbehörden unterordnen. Denn 
es iſt in dem Konkordat kein Rechtsſatz ent⸗ 
halten, daß die Grundgeſetze des Staates den 
Kirchengeſetzen vorgehen. 

Auch die Lehrerſchaft ſoll ſich eine 
bedeutende Bevormundung gefallen laſſen, da 
die Vorbildung und die rechtliche Stellung der 
Lehrer, die Beaufſichtigung der Schule und 
Lehrer im Religionsunterricht, die Errichtung 
konfeſſioneller Sonderſchulen fortab von der 
Art. 5 dieſes 
Konkordats beſagt, daß der Unterricht und die 
Erziehung der Kinder an den (katholiſchen) 
Volksſchulen nur ſolchen Lehrkräften anvertraut 
wird, die geeignet und bereit ſind, in zuver⸗ 
läſſiger Weiſe in der katholiſchen Religions⸗ 
lehre zu unterrichten und im Geiſte des Tatho- 


behält ſich in jedem Falle das Recht der Nutznießung 
der Sachalin⸗Oelquellen in einem Rusmaße vor, das 
die Verſorgung der ruſſiſchen Flotte in den oſtaſiatiſchen 
Gewäſſern mit Oel gewährleiſtet. Wladiwoſtok wird 
mit Hilfe Japans zu einer Flottenbaſis, Erften 
Ranges ausgebaut. Japan gewährt Rußland einen 
entſprechenden Barkreöit in der Höhe von CO Pat. der 
Baukoſten. die Ausbildung der chineſiſchen 


Armee, die auf eine Friedensſtärke von 800000 


Mann gebracht werden ſoll, übernehmen zu gleichen 
Teilen und mit gleichen Rechten und Bezügen ruſ⸗ 
fifhe und japaniſche Inſtruktionsoffiziere. Die 
Ruſſen bilden vorwiegend die noroͤchineſiſchen Truppen⸗ 
körper aus, die Japaner die fühhinefifhen. In Welt 
china wird ein befonderes indiſches und ein befone 
deres tibetaniſches Korps ausgebildet. China verpflichtet 
ſich, Waffen, Munition, Kriegsgerät, usrüſtungs⸗ 
gegenſtände und Kriegsmaterial aller Art nur von 
Japan und Rußland zu beziehen, und zwar zu 75 Pzt. 
von Japan und zu 25 Pat. von Rußland. 17 
Der Bündnisvertrag, der 29 Beftimmungenents 
halten ſoll, iſt angeblich auf 30 Jahre abgeſchloſſen und 
regelt das gemeinſame militäriſche, politiſche 
und wirtſchaftlichee vorgehen Rußlands, Japans 
und Chinas. ie „ 


liſchen Glaubens zu erziehen. Der Lehrer kann 
und wird ſomit Amt und Stellung verlieren, 
wenn er den Vorſchriften der Kirche zuwider 
ſich in ſeiner Tätigkeit auf die Konſtitution 
des Staates berufen und gemäß dieſer in der 
Ausübung ſeines Berufes handeln wollte. 
Das Konkordat ſtellt feſt, daß das beweg ⸗ 
liche und unbewegliche Kirchenvermögen 
Eigentum der Kirche bleibt, daß die 
Lehrer in den Prieſterſeminaren und die Reli⸗ 
gionslehrer an den Schulen von den Biſchöfen 


ernannt, aber vom Staate bezahlt werden, 


daß die geſamte Geiſtlichkeit ihre Beſoldung 
vom Staate erhält, vom Militärdienſt befreit 
iſt und keinerlei Steuern zu zahlen hat. 

Angeſichts dieſes Vertrages nimmt es nicht 


wunder, daß ſich Frankreich dieſee Feſſeln nicht 


auflegen laſſen will und im Intereſſe der Freiheit 
des Gewiſſens des Bürgers einen energiſchen Kampf 
mit Rom unternommen hat. Aber auch die Tſche⸗ 


choſlowakei ſträubt ſich gegen ſolch weitgehende Rechte 


für die apoſtoliſche Reſidenz. Bei uns ſind dagegen 
die rechten Kreiſe, ohne bis jetzt das Konkordat 
auch nur zu kennen, voll der Anerkennungen für 
den Führer der Lemberger Chjeniſten, Stanislaw 
Grabſti, der den Vertrag in Rom unterzeichnet 
hat. Der Enthuſiasmus für das Konkordat um⸗ 


faßt alle rechten Parteien und reicht bis zur 
N. P. R. einſchließlich. Das Witosorgan „Rutjer 
Iluſtrowany Codzienny“ befürchtet bei der Aus⸗ 


ſprache über den Vertrag leidenſchaftliche Auftritte, 


da viele Punkte des Konkordats ſcharfe Angriffe 


zu beſtehen haben werden. Deswegen gibt das 
Blatt der Regierung und dem Marſchall den Rat, 
die Ratifizierung in ungewöhnlich raſchem Tempo 
durchzupeitſchen, um den linken Parteien keine Zeit 
zur Orientierung zu laſſen. b „ e 

AUnſere Stellungnahme iſt bedingungsloſe Ab⸗ 
lehnung des Konkordats. Dies bedeutet aber 
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keinesfalls den Kampf mit der Religion, was man 
ſeitens der Anhänger des Vertrages einigen Oppo— 
ſitioniſten bereits vorzuwerfen verſucht hat. Es 
geht bei dem Vertrag — und das muß ſich jeder 
ſortſchrittlich denkende Menſch jagen — darum, 
das Volk wieder zu einem Kirchenvolk des Mittel— 


alters zu machen, in dem die Herren der ſchwarzen 


Internationale die eigentlichen Beherrſcher der 


Welt waren. Das 20. Jahrhundert und umſomehr 


das freie Volk im freien Polen muß ſich dieſe 
Feſſelung verbieten, muß ſich die Freiheit bewahren 
und muß mit Entſchiedenheit feſtſtellen, daß das 
Schulweſen nicht Sache der Kirche ſondern Sache 
des Staates iſt und bleiben muß. L Kuk. 


* * 
* 


In letzter Stunde kommt die Nachricht, daß 
ſich die Rückkehr des Herrn Stanislaw Grabfti 
verzögert hat. Dadurch wurde die Bekanntgabe 
des Konkordats auf Freitag vertagt. 


Die Konkordatsverhandlungen mit Litauen 
wurden geſtern abgebrochen, da die apoſtoliſche 
Reſidenz die Forderungen des litauiſchen Vertreters 
nicht anerkennen wollte. 


Engliſch-ameribaniſche Kredite 
für Stadt und Induſtrie. 


6 Millionen Pfund für die Induſtrle 
und 18 Millionen Dollar zu Kanaliſationszwecken. 


Die engliſche Geſellſchaft „The Mercantile Finance 
and Exchange Corporation Lid“ hat ih) durch ihren 
Lodzer Vert ierer, Waldemar Schmidt, bereit erklärt, der 
Lodzer Induftrie eine Anleihe in Höhe von 6 Millionen 
engliſche Pfund auf die Dauer von 5 bis 10 Jahren 
zu gewähren. Die Berzinfung ſoll 9 Prozent jährlich 
betragen, Die Anleihe ſoll in Quoten von nicht weniger 
als 25000 Pfund an die einzelnen Firmen zur Aus zah⸗ 
lung gelangen. Von Lodzer Firmen kommen für die 
Anleihe in Betracht Barcinſki u. Co., Benich Karl, Borſt, 
Zzlerz, Gampe und Albrecht. Geyer Ludwig, Eiſenbraun, 
Elſert, Häbler, Hoffrichter, Wulfſon Hugo, Kindermann, 
Kon Markus, Kretſchmer Karl, Kröning Karl, Kruſche 
und Ender, Landsberg H., Leonhardt, Woelker und Gir⸗ 
bardt, Lorenz und Kruſche, Oſſer Adam, Ozorkow, Poz⸗ 
nanſti J. K., Ramiſch Franz, Roſenblatt S., Sceibler 
und Grohmann, Schoen, Schweikert F., Silberſtein M., 
Steigert Theodor, Steinert Karl, Widzewer Baumwoll- 
manufaktur, „Wola“, Zawiercle, „Zgierzanka“ und 
Zyrardow. 


Da die engliſchen Kapitaliſten es gerne ſehen möch— 
ten, daß die einzelnen Raten nicht kleiner als 100 000 
Pfund fein follen und daß die vorgenannten Firmen 
gemeinſam die Garantie für die geſamte Anleihe über, 
nehmen ſollen, ſo kann man ſich des Eindrucks nicht 
erwehren, daß es dem engliſch-amerikaniſchen Kapital nur 
darum geht, Einfluß auf die Lodzer Induſtrie zu bes 
kommen. Man darf darauf geſpannt ſein, welche Stellung 
die Lodzer Induſtriellen zu dieſem Vorſchlag nehmen 
werden. Auch die Regierung dürfte es ſich überlegen, 
ob es nicht beſſer wäre, der Lodzer In duſtrie aus eigenen 
Mitteln langfriſtigere Kredite einzuräumen und dadurch 
derſelben zu helfen, als dem fremden Kapital Tür und 
Angel zu öffnen. Hat erſt das fremde Kapital die Hand 
auf die Textilinduftrie gelegt, dann wird es auch ver⸗ 


ſtehen, andere Induſtriezweige unter feinem Einfluß zu 
bringen. 


Auch die Stadt Lodz ſoll von derſelben Kapitaliſten⸗ 
gruppe eine Anleihe in Höhe von 18 Millonen Dollar 
erhalten. Die Anleihe ſoll zur Kanaliſterung der Stadt 
verwendet werden. Der Lodzer Vertreter, Schmidt, hat 
bereits Verhandlungen mit dem Magiltrat eingeleitet 
Die Anleihe ſoll in 40 Jahren rückzahlbar ſein. Die 
Verzinſung würde ſich mit den Unkoſten auf 11 Prozent 
jährlich belaufen. Als Garantie follen dienen; ſtädtiſche 
Grundſtücke, die Einnahmen aus der zukünftigen Aus. 
nützung der Kanaliſation ſowie die Garautie der Regie 
rung, die jedoch nicht zur Bedingung gemacht wird. Der 
Magiſtrat hat bisher auf das Angebot noch nicht end⸗ 
aultta geantwortet, weil dazu die Genehmigung der 
adtvrrordnetenverfammlung notwendig ift. Außerdem 
ſollen noch zwei Angebote von der „Bank Spölet Zarob⸗ 
kowych“ und der Warſchauer Handelsbank gemacht wer 
den. Die engliſch-amerikaniſchen Kapitaliſten haben zur 
Bedingung geſtellt, daß ſie nur dann die Anleihe gewäh⸗ 
ren könnten, falls die 50 Millionen Dollaranleihe der 
volniſchen Regierung in Amerika perfekt werden würde. 
Dies ift nun bereits am Sonnabend geſchehen. Es liegt 
nun an dem Magiſtrat, die Bedingung der Verzinſung, 
Rückzahlung und Garantie zu prüfen, um dann der 
Stadtverordnetenverſammlung mit einem konkreten Vor⸗ 
ſchlag zu kommen. 


Sollten die Bedingungen nicht zu ſchwer für die 


Stadt fein, dann wäre dſeſe Anleihe zu begrüßen. Lodz 
bekäme die Mittel in die Hand, um die Kanallſations⸗ 


pläne, die ſchon fait 20 Jahre in den Schränken ruhen, 


zu verwirklichen. 


Tod zer Dolke zeitung 


Die Induftrie fordert den Jehnſtundentag. 
Miniſter Grabſki fonferierte geſtern mit den Vertretern der 
Baus und der keramiſchen Induſteie. Ein Herr Chabielſti, der 
Vertreter der Bauinduſtrie, forderte Steuerermäßigung, verrin- 
gerung der Koſten für die ſoziale Fürſorge und Verlängerung des 


Arbeitstages in der Zeit vom 15. märz bis 15. Oktober bis zu ; 


19 Stunden. dies würde die Baukoſten um 22 Prozent verrin⸗ 
gern, (?) Auch der Vertreter der keramiſchen Induſtrie, Herr 
Rakowſki, plädierte für die Arbeitezeitverlängerung und die 
Raſſierung der Feiertage. Herr Hertz verlangte Regierungsbeſtellun⸗ 
gen für Ziegeleien. Herr Holynſki öle KRafierung der Umſatz⸗ und 
der Selbftverwaltungsftener ſowie Prämierung neuer Bauten bei 
den Steuern. die letzte Forderung bezeichnete Grabſki als möglich 
zu erfüllen. 


Zum Schluß ſprach Abg. Wierzbickl. Er verlangte fofortige 


Rückkehr zu den Friedensmietſätzen, da der Mietszins vor dem 


Kriege 18 Prozent des Lebensunterhalts ausgemacht hat, heute 
aber nur 5. Auf diefen Vorſchlag blieb premier Grabſki dem 
Lewiatenherrn die Antwort ſchuldig. 


Die Bodenreform. 


200 000 Hektar ſollen jährlich parzelliert werden. 


Im nene gelangte der Geſetzesentwurf 
über die Bodenrefoem zur Beſprechung. Mach 
dieſem Entwurf ſollen 200 000 Hektar Land parzel- 
liert werden. Suerſt ſollen parzelliert werden: 
Staatsgüter, frühere Kircheng iter, 192 Güter, die 
bon den Grundbeſitzern freiwillig zur Par zellierung 
abgegeben werden. Sollten 200 000 Hebtar nicht 
erreicht werden, jo ſoll zur zwangsweiſen Enteignung 
geſchritten werden. Die Parzellierung ſoll durch 
die Landwirtſchaftliche Bank finanziert werden. 

Im Gſten ſollen auch die Wälder der Parzel- 
lierung unterliegen. 

In der nächſten Woche wird im Finanzmi— 
ulſterium eine Konferenz der Vertreter der Klein- 
bauernorganiſationen ſtattfinden. An der Beſprechung 
wird auch Miniſterpräſident Grabſbi teilnehmen. 
Die Kleinbauern werden ihre Wünſche zu dem 
Bodenreformgeſetz äußern. 


Ein Pizeminifter der M. P. K. 


Geſtern ernannte der Staatschef den Ingenieur 
Jan Janbowſbi zum Anterſtaatsſebretär im Mini- 
ſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge. Was mit 
dem anderen Kandidaten, Herrn Sapala, werden 
ſoll, iſt noch unbaſtimmt. 


Sturz des franzöſiſchen Franken. 


In den letzten Tagen wurde ein ungewöhnlich ſtarker 
Kursſturz des Franken notiert. Am Sonnabend wurde 
das engliſche Pfund mit 92, der Dollar mit 19,92 notiert, 
Die Oppoſition ſtellt feſt, daß dieſer Kursſturz auf dals 
Konto der Nationaliften zu buchen iſt, da die zu ihnen 
gehörenden Bankiers große Frankſummen auflaufen und 
damit auf den Kursſturz ſpekulieren, indem ſie die Summen 
wieder auf die Börſe werfen. 

Herriot ſprach geſtern zu dieſer Erſcheinung und forderte 
das Volk zur Ruhe und Beſonnenheit auf. 


Gewalttaten gegen 
deutſche Wähler in Jugoflawien. 


Wie aus Pardanh gemeldet wird, ſeien während 
der Wahlen deutſche Wähler von orts anſäſſigen 
Serben, die unter der Führung des Gemeindenotars 
Petrovitſch ſtanden, angegriffen worden. da ſie für den 
deutſchen Kandidaten geſtimmt hätten. Es :feien 
mehrere Schüſſe gefallen, durch die acht Perſonen 
verwundet worden jeien. Der Bezirkschef von 
Modos habe eine Prüfungsbommiſſion nach Pardany 
entſendet, von der dreißig Deutſche verhaftet 
worden ſeien. a 


Dreizehnfacher Mörder in der 
Tcchechel. 


Gerüchte über Berkauf von Menſchenfleiſch, 


In der weſtmähriſchen Stadt Trebitſch iſt ein 
dreizehnfacher Mord aufgedeckt worden. Im Jahre 1919 
find aus Trebitſch die zwei wohlhabenden Brüder Po- 
lieky verſchwunden. Es hieß, daß fie nach Amerika aus- 
gewandert ſeien. Vor einigen Tagen wurde aber durch 
einen Zufall feſtgeſtellt, daß beide ermordert wurden. 
Im Rauſch hatte nämlich der Dachdecker Dvoracek dem 
Sohn des einen Policky erzählt, er wiſſe davon, daß die 
beiden Brüder ermordet wurden. Er wurde darauf ver 
haftet und gab nach anfänglichem Leugnen zu, daß er 
mit Hilfe des Schuhmachers Fejk die beiden, von denen 
er wußte, daß ſie ihr ganzes Vermögen aus der Bank 
behoben hatten, in feiner Wohnung mit einer Hacke 
erſchlagen habe. Feſk gab an, daß den Mord Dvoracek 
und ſeine Frau begangen hatten. Als Ort, wo die 
Leichen begraben wurden, bezeichnete er einen Platz bei 
einer Mühle, die im Krieg in ein Lager für galiziſche 
Flüchtlinge umgewandelt worden war. Dvoracek gab im 
Verlauf des Verhörs an, daß er außer den Brüdern 
Policky noch vier polniſche Juden und eine acht⸗ 
zehnjährige Jüdin, die in der Mühle wohnten, 


—— ũ—ä̃— 


von 10 Zloty ab. 


Kaſſe 


einen Exiſtenzkampf führen wollen 


Ar. 21. 


— — — an 


umgebracht hatte, um ſie ihrer Habe zu berauben. Ihr 
Verſchwinden war nicht auffallend, da ſie oft der Geſchäfte 
wegen verreiſten. Drei von den Ermordeten wurden 
ebenſo wie die Brüder Policy im Mühlgraben vergraben, 
die anderen im Fußboden in einer Kammer der Mühle. 


Obwohl aber die ganze Mühle umgegraben wurde, 
wurde dort keine Leiche gefunden. Als man nun Pvo⸗ 
racek neuerlich hingebracht hat und ihm vorgehalten wurde, 
daß man nichts gefunden habe, erklärte er, er habe ſich 
die ganze Geſchichte erfunden. Es wurde nun der andere 
Beſchuldigte in die Mühle gebracht und gab dieſelbe 
Stelle wie früher Dvoracek als Ort an, an dem die 
Leichen vergraben wurden. Es wurde aber wieder nichts 
gefunden. 


Dvoracek hatte im Laufe der Unterſuchung wieder 
holt ſeine Ausſagen geändert und gab auch mehrere Orte 
an, wo die Leichen vergraben ſein ſollen. 

Schließlich wurden doch zwei Leichen ausgegraben, 
die als die Leichen der Brüder Policky erkannt wurden. 
Man erwartete, dort auch die übrigen Ermordeten zu 
finden, doch blieben alle Nachforſchungen erfolglos, In⸗ 
zwiſchen wurde von den Mitſchuldigen behauptet, daß die 
anderen Leichen nicht vergraben, ſondern zerhackt und 
in Fäſſern eingelegt und in der Umgebung verſteckt 
wurden. Gerüchte, daß mit dem Fleiſch der Ermordeten 
Handel getrieben wurde, haben bisher noch keine Beſtä⸗ 
tigung gefunden. Dagegen gilt faſt als erwieſen, daß 
Dvoracek noch weitere ſechs Morde begangen hat. 


Lokales. 
Streik der Krankenkaſſenärzte. 


Am Montag früh haben die Krankenkaſſenärzte die 
Arbeit niedergelegt und ſind in den Streik getreten. 
Durch Anſchlagplakate geben ſie bekannt, daß die in der 


Krankenkaſſe Verſicherten in Erkrankungsfällen ärztliche 


Hilfe in den Privatkabinetts der Aerzte und den privaten 
Heilanſtalten erhalten können, wobei eine Bilite 3 Zloty 
koſtet. Plötzliche Erkrankungen ſollen den Aerzten ne 
meldet werden, worauf der Krankenbeſuch erfolgt, Zu 
bettlägerig Kranken können die Aerzte ebenfalls gerufen 
werden. Eine Viſite in den letzten zwei Fällen koſtet 
Für die erhaltenen Summen ſtellen 
die Aerzte nummerierte Quittungen aus, während die 
die verausgabten Summen gegen Hinterlegung 
der Quittungen zurückzahlt. Die in der vorliegenden 
Nummer der „L. Blksztg.“ abgedruckte Anzeige der Kaſſe 
befagt etwas anderes, N 

Welche Formen der Streik annehmen wird, läßt 
ſich heute noch nicht überblicken. Wenn die Aerzte nur 
und die Zerſchlagung 
der Kaſſe nicht beabſichtigen, ſo dürften die Kranken 
keinerlei Chikanen ausgeſetzt und der Lohnſtreit bald 
beendet jein. 4 . ; 

Danach ſieht die Forderung der Aerzte aber nicht 


aus. Bekanntlich ſtellten ſie der Verwaltung der Kaſſe 


die Forderung nach einer 75prozentigen Lohnerhöhung. 
Nach einer Intervention der Aerztekammer ſetzten ſie den 


Prozentſatz auf 50 herab. Bei den weiteren Verhand- 


lungen im Arbeitsminiſteriums und beim Wojewoden 


wollten ſich die Aerzte nicht dazu verſtehen, genauer zu 
präziſteren, wieviel fie tatſächlich verlangen, da doch 
50 Prozent nie bewilligt werden können und nie bewil⸗ 
ligt werden dürfen. Ein Arzt bezog vor dem Streik be! 
ſechsſtündiger Arbeitszeit ein Gehalt von 600 bis 1500 
Zloty monatlich, 600 Zloty erhielt natürlich der jüngſte 
Arzt, der kaum feine Studien beendet hatte, ältere dager 
gen bezogen mindeſtens 800 bis 1500 Zloty. 6 


Die Verwaltung, die durch die Wirtſchaftskriſe ſowie 


durch die Ablehnung der Verfiherungsflala: eine Defizſt⸗ 


wirtſchaft zu führen gezwungen iſt, gewährte die vom 
Schiedsgericht den Textllarbeitern zugeſprochenen 10 Pro- 
zent, von der richtigen Vorausſetzung ausgehend, daß 
diefe 10 Prozent die Entſchädigung für die in den letzten 
Monaten Ttattgehabte Teuerung bedeutet. Trotzdem ging 
die Verwaltung, um im Intereſſe der Kranken einen 
Streik zu verhüten, weiter und bot denjenigen Aerzten, 
die bereits drei Jahre in der Kaſſe arbeiten, weitere fünf 
Prozent. Dabei ift zu bemerken, daß der größte Teil der 
Aerzte fhon im April dieſe fünfprozentige weitere Zuloge 
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erhalten würde. Die Aerzte lehnten dieſes Angebot ab 


und forderten ſchließlich die Uebergabe des Streites an 
ein Schiedsgericht. Die Verwaltung der Kaſſe 
darauf nur unter der Bedingung ein, daß das Schleds⸗ 
gericht an Hand des Materials feftſtellen ſoll, ob die Kaſſe 
in der Lage iſt, eine größere Zulage zu gewähren. In 
der letzten Sitzung des Rates wurde der Standpunkt der 
Verwaltung gutgeheißen. Die Aerzte lehnten ab und 
traten nunmehr geſtern in den Streik, 


Die Krankenkaſſe ift dadurch in die Zwangslage 


verſetzt worden, einen ſchweren und ungleichen Kampf 


zu führen. Sie iſt davon überzeugt, daß die Verſicherten 
ihr beiſtehen werden, die Kaffe als die ſoziale Errungen⸗ 


ſchaft der Arbeiterſchaft gegen die Gelüſte der Aerzte 


zu ſchützen. a 


Die Rekrutierung des Jahrganges 1904 erfolgt 
im Mai und Juni, die Einreihung in die Armee im 


November laufenden Jahres. 


Vor der Einberufung zu den Uebungen der Jahr ⸗ 


gänge 1899 und 1900 wird die zweite Hälfte des Jahr⸗ 
ganges 1903 in die Armee eingereiht, 
erfolgt zwiſchen dem 15. und 22. März. 


Die Einreſhung 
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Woche ſollen im Miniſterium konkrete 
werden. 


Nr. 21. 


N Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Dieſer Tage 
fanden im Arbeitsminiſterium Beratungen über die Be⸗ 
lämpfung der Arbeitsloſigkeit ſtatt Die Unterſtützungen 
loſten die Regierung bereils einige Millionen Zloty. Da 
die Zahl der Arbeitsiofen nicht zurückgeht, will die Ne: 
gierung eine andere Methode zu ihrer Bekämpfung an: 
wenden, die zum Ziel hat, den Arbeilsloſen Beſchäftigung 
zu verſchaffen. Gedacht iſt die Arbeit in ſtaatlichen Unter: 
nehmungen und Anſtalten, in Induſtrieunternehmungen, 
die Staatskredite erhalten, und bei öffentlichen Arbeiten, 
dle im Frühjahr vom Staat und von den Selbſtverwal⸗ 
lungen unternommen werden ſollen. Im Laufe dieſer 
Pläne aufgeſtellt 


6 Gegen die Adminiſtrationsſtraſen. Innenminiſter 
Ratajffi hat eine Verordnung für die Ostgebiete erlaffen, 


in der er auf die allzu hohe und oft ungerechte Bemeſſung 


der Adminiſtrationsſteuer hinweiſt, die zur Auflehnung 
der Bevölkerung gegen die Behörden führe. Schade das 
Rataifli die Verordnung nur für die Oſtgebiete erlaffen 
hat, Auch bei uns kann man über die oft ungeheuerlichen 
Strafen der Adminiſtrationsbehörden ein Liedchen fingen. 
In Warſchau macht man ſich darüber e doch keine Sorgen, 


80 wir doch viel ... zahmer als die Ukrainer oder 
Weißruſſen ſind. 
Silberhochzeit. Am 17. Februar l. 3. feiert das 


Mitglied des Radogoszezer Turnvereins, der Sattler⸗ 
meiſter Herr Emil Brüdert mit feiner Gattin Emilie, 
geb. Polaszewſka, das Feſt der Silberhochzeit. Auch wir 
gratulieren, 
f Ein diebiſcher N. P. R.-Mann. Vor dem 2. Frie⸗ 
densgericht hatte ſich ein gewiſſer Marcinkowſki wegen 
etruges und Diebftahls zu verantworten. Marcinkowſfki, 
der als Vertrauensmann der N. P. R. bei feinen Kollegen 
und Schöffen Muszynſki und Bednarczyk das größte Ber: 
trauen beſaß, hat nicht nur als Magiſtratsbeamter Diebe⸗ 
reien begangen, ſondern ſich auch privat damit beſchäfligt. 
71 er ein Verwandter des Schöffen der Handelsabteilung, 
Mus zynſti iſt, jo gab er an, billige Lebensmittel beſorgen 
zu können. Einer gewiſſen Helene Nikel nahm er 220 Zloty 
ab, wofür er ſich verpflichtete, 2 Sack Zuder zu liefern, 
Da die Zelt verging und Helene Nikel weder den Zucker 
Fos das Geld ſah, ſo begab ſie ſich nach der Wohnung 
2s Mareinkowſfi. Marcinkowſti erzählte ihr, daß er „Be 
niehungen habe und wenn fie noch warten würde, jo 
bönnte er für fie billigeren Zucker „herausdrehen“, Doch 
auch nach dieſem Verſprechen ſah die Nikel leinen Zucker. 
Sie verklagte ihn deshalb wegen Betrug. Das Gericht 
berurteilte Marcinkowſki zu 3 Monaten Gefängnis. Die 
Abbüßung der Strafe wurde jedoch auf 2 Jahre ver⸗ 
ſchoben, weil Marcin kowſli behauptete, daß er ſeiner Ver⸗ 


rufen will, 


en 


muß ſich perſoͤnlich oder in plötzlichen Fällen telephoniſch 


Heilſtätte I. Karolaſtraße 28, Tel. 15⸗84 oder 21-59 


Lod zer Dolls zeitung 


—— 


pflichtung der Nikel gegenüber nachgelommen wäre, wenn 
man ihn inzwiſchen nicht wegen feiner Diebereien im 
Magiſtrat verhaftet hätte. 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

f Miltwoch, den 18. Februar l. J., um 8 Uhr 15 Min., 
findet im Wiederholungsabonnement Nr. 19 die Aufführung des 
ſenſationellen Dramas „Thereſe Raquin“ von Emile Zola ſtatt. 
Donnerstag, den 19. Februar, wird im Premierenabonnement 
Nr. 20 Louie Verneuils löſtliches humorvolles Luſtſpiel „Der 
Frechdachs“ zum erſten Male gegeben. 


Luna. „Graf Cohn.“ 
Theater gegebene Film arbeitet auch mit alten Mitteln. 
Schuß am Schluß iſt die Löſung. Die Ehe zwiſchen Juden und 
Chriſten führt zur Tragik. Geſchwächtes nach Rudolf Vartſch's 
„Jüdin“. Die Juden kommen jedoch im „Graf Kohn“ beſſen 
weg. Ergreifend find die Szenen des inneren Kampfes des 
Grafen ſowie die übergroße Liebe der Mutter. Xenia Desni 
als Gräfin Ola iſt in Mimik und Spiel ausgezeichnet, 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 4. Tag. 


Haupigewinne: 
Zloty 100 000 auf Nr. 13 994. 
31. 2000 auf Nr. 3730. 
31. 1000 auf Nr. 46 258. 
31. 500 auf Nr. 14030. 
31.250 auf Nr. Nr. 4828, 7547, 11624, 14 381, 
17 856, 35 465. 


Der gegenwärtig im Luna— 


xy} 


14 545, 


Kurze politische Nachrichten. 


Die Berfammlungsfreiheit des Herrn Rataſſti. Dier 
Darlamentsfeabtionen der linken Parteien reichten in der lezten 
Sitzung des Seſm eine Interpellation ein, in der die Surüc- 


ziehung des Rataſſbiſchen Kundſchreibens gefordert wird. Den 
Antrag wird Abg. Prager (P. P. S) begründen. 
Der Kampf mit dem Vanditenunweſen im Often. Der 


Wolhyniſchen Polizei wurden einige 
Karabiner, drei Automobile zum Kampf mit dem Banditen- 
unweſen zur Derfügung geſtellt Außerdem erhält die Polizei 
zwei Flugzeuge, um die Verfolgung in den Pinſber Sümpfen 
führen zu können. 

Mehlanlänfe der Sſowſets in Amerika. Der Neuhorber 
Dertreter der Sſowſels beſtellte in den Mühlen Kanadas fünf 
Millionen Buſhel Mehl und bezahlte den Kaufpreis in barem 
Gelde. Dieje Transabtion iſt die größte, die in Ameriba je auf 
dem Gefreidemarkfe getätigt wurde. 

Patriarch Konſtantin zur Demiſſion bereit? Mach einer 
Meldung aus Salonibi hat fih der ausgewieſene Patrjarch 
Konſtankin bereit erklärt, zu demſſſſonieren, wenn dadurch die 
griechſſch⸗türbiſche Lage erleichtert werden Könnte. 

Abgeordnetenmord in Bulgarien. In Sofia wurde der 
Redakteur und Profeſſor Nikolaf Milles, ein Abgeordneter ber 
Regierungspartei, ermordet. . WEN 


„ II. Petrikauer 17, „ 12:01 zahlen darf. 
„ III. Lagiewnicka 46, „ 22-21 
„ IV. S;pitalnaſtr. 2, „ 21⸗68 
„ VI. Alexanderſtr. 119, 21:57 
„ VMI. Bednarfkaſtr. 5, (pen ez | 5 
Die in FIgierz, Konſtantynow, Alexandrow und Rırda-Pabianicka | 
wohnhaften Verſicherten müffen fih an die dortigen Kreisabteilungen wenden. ee 
In der Heilftätte erhält der Verſicherte alle notwendigen Anmei- 1 
fungen, wie er zu verfahren hat, um die ärztliche Hilfe zu erhalten. 
6 Niemand darf ſich oͤirekt zum Arzt begeben, 5 
N ohne ſich vorher mit der Heilftätte verftändigt zu haben, 


Nerztebeſuch verausgabt wurden. g a 


Lodz, den 16. Februar 1995. 


da die Krankenkaſſe ſonſt die Koſten nicht zurückzahlt, 


die für den ärztlichen Rat oder das Aerztehonorar für den häuslichen 
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- Achtung, Krankenkassenversicherte' 


In Anbetraht des am 16. Februar l. J. ausgebrochenen Streiks 
der Krankenkaſſenärzte, bringt die Verwaltung der Krankenkaſſe der Stadt 
Loöz der Allgemeinheit der Verſicherten zur Kenntnis, daß big zum 
Widerruf ärztliche Hilfe den Kranken nach folgenden Brundfähen erteilt wird: 

Wer einen ärztlichen Rat erhalten doͤer einen Arzt nach Haufe 


Zur Deckung der Koſten, der ärztlichen Hilfe, die man unter Ver⸗ 
mittelung der Heilftätten erlangt, zahlt die Krankenkaſſe im Sinne des Art. 23, 
Abſatz III, des Geſetzes vom 19. Mai 1920 und auf Grund der Anordnung 
des Bezirksverſicherungsamtes in Warſchau an die Verſicherten jedesmalig 


nicht mehr als 2 Guloͤen 24 Groſchen 


für jeden ärztlichen Rat oder ärztliche Hilfe aus. 
; 2 der ſtreikenden Aerzte angegebenen Honorare, und zwar 5 Gulden für den 
an eine der nachftehenden Heilftätten der Krankenkaſſe wenden: | Rat im privatkabinett und 10 Gulden für einen Krankenbeſuch im Haufe 
find willkürlich feſtgeſetzt, da die Krankenkaſſe den Verſicherten auf Grund 
des vorerwähnten Artikels des Geſetzes nicht mehr als Zloty 2,24 zurück⸗ 


Mit den Rezepten darf man ſich ausſchließlich nur an die Apotheken 
der Krankenkaſſe wenden, die den ganzen Tag und die ganze Yacht 
| ununterbrochen in nachfolgenden Punkten der Stadt tätig find: 


| Apotheke J. Karolaſtraße 28 


. 
IV. 


V. Bednarſkaſtraße 5 


Auch müſſen allerhand ärztliche Analyfen (Harn; Blut, Auswurf uſw.) 
durch Vermittelung der Heilftätten zur Unterſuchung übergeben werden. 

Für in Privatapotheken ohne Genehmigung der Leitung der 
betreffenden Heilftätten oder für in privaten Laboratorien oder Apotheken 
hergeſtellte Analyſen zahlt die Krankenkaſſe die Koſten nicht zurück, 14 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz. 


| 
. 
| 
I 


3 


Ueberall dasſelbe. Man redet fehr viel über die groß 
Anzahl politiſcher Parteien, ſei es in Polen, ſei es in Peutſch⸗ 
land. An den fetzt ſoeben in Jugoflamien (Serbien) beendeten 
Parlamentswahlen beteiligten ſich aber ſogar 48 Parleien. 


Don der Deutschen Arbeitspartei. 
Vertrauensmännerrat. 


Die 14. ordentliche Sitzung des Vertrauensmännerrats findet 
am Sonnabend, den 21, Februgr, um 7 Uhr abends, 
im Parteilokal ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung 


der Kandidaten für den zur Mitgliedsverſammlung zu wählenden 


Ortsvorſtand und derer für den parteitag. 
Der Vorſſtzen de. 


Disfuffionsabend. 


Am Montag, den 23. Februar, um 7 Uhr abends, finde 


im Saale des Vereins deutſchſprechender Meifter und Arbeiter, 
Anoͤrzejaſtraße Nr. 17, der übliche Diskuffionsabend ſtatt. Sprechen 
wird Stadtverordneter Ludwig Auf über den Stadtrat und 
die Krankenkaſtle. Eintritt frei. Jedermann iſt willkommen. 


Deutſches Theater 
im Gebäude der „Stala*, Gegielniana 18. Tel. 114 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 18. Februar 1925, um 8.15 abends: 
MWiederholungeabonnement Nr. 19. 


„Thereſe Raquin“ a 


Drama in 4 Akten von Emile Zola. 


— 


Donnerstag, den 19, Februar 1925. 
Um 8.15 Uhr abends: 


Premierenabonnement Nr. 20. 


„Der Frechdachs“ 5 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Louis Berneuil. 


Kartenvorverkauf von 111 und 47 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


7 
[57 
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Die in den Anzeigen 
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Petrikauerſtraße 17 
Eagiewnickaſtraße 46 
Szpitalna 2 (Widzew) 
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und humoriſtiſche Vorträge werden für Humor Jorgen. 


4 Lod ze Dolfezeitung 2 a ae He 21. 
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2 N . * Pi ſicher war, beantragte die Teilung, dieſes Antrages, in“ 1 h 1 dı Bl tt! 

Aus dem eiche. der Annahme, daß dadurch ſchlimmſlenfalls wenigfiens m p elle ofor fil ein f 
i . der Magiſtrat gerettet wird. Für die Ablehnung des 

\ blatt, 

Klebe auc Belbigtte Budgets wurden 33 gegen 49 Stimmen abgegeben, für 

f Konſtantyunow. Untlerhaltungs abend. Am | die Demiſſion des Magiſtrars 36 gegen 43. 

kommenden Sonnabend veranitaltet die hieſige Ortsgruppe Dieſe Ziffern beweiſen, daß der reinpolniſche Magi⸗ | Sport. 

der Deutſchen Arbeitspartei Polens im Turnſaale einen | ftrat in der Reſidenz auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht. die erſten Fußballſplele der Saiſon. 


Unterhaltungsabend, für den eine reiche Vortrags folge | 
in Borbereitung. iſt. Ee wird ein Einakter aufgeführt, 90; a AR . N Bes Die Weltipiele am Sonntag haben ein zahlreiches Pu⸗ 
vie Geſangſckilon wird mit einigen Liedern aufwarten den 20 jährigen Henny Trocpnifi zum Tode durch Er, olitum auf die Sportplätze gelodt. Daraus iſt das hohe Juler. 
ſchießen, weil er während eines Ueberfalls auf die eſſe zu erſehen, das den Spielen nach der Ruhepauſe entgegen- 
Ar h ’ Beſitzung des Landwirts Milanowfli in Olszöwke, Kreis [gebracht wird. Das Wettſpiel zwiſchen Touring Club und 
e der N, des Programms findet Tanz und Blonie defien 8jährige Tochter tötete Der Staats- G., M. S. war das intereſſanteſte. G. M. S. hat eine Elf auf 
ein gemütliches Beiſammenſein ſtart. Es iſt an e A 4 
a ; neh It anaunebmen, | präfident dat die Straße in lebenslängliches Zuchthaus hatten zu tun, um ſiegreich aus, dem erſten Treffen hervor, 


daß die Veranstaltung viel zur gegenſeitigen Annäherung 
8 4 N umgewandelt. 80 überl { 8 — „ dzew“ 
der Deutſchen Konſtantynows beitrogen wird. a 1 ri hd cue Hakoah. =, „Widz 


Warſchau. Knappe Mehrheit für den Poſen. Duel weſen, Der Streit in einem Die Ergebniſſe ſind: 
Magiſtrat. Am vergangenen Donnerstag fanden im Restaurant zwiſchen Studenten der Bofener Univerſtlä' Touring. Club — G. M. S. 221005. 
Warſchauer Stadtrat die Budgetverhandlungen ſtatt. brachte einen Zweikampf auf Piſtolen mit lid. Einer E. K. S. Hakoah 51 (8 20). 
Der Sto. Szpotanſkt (P. P. S.) forderte Auflöſung' des der „Kämpfer“ erhielt einen Bauchſchuß und kämpft im f Widzew ral 11 10 1 8 
Stadtrats und Neuwahlen, da die gegenwärtige ‚Zu, Krankenhaus mit dem Tode. „at | 
ſammenſetzung des Stadtrats nach ſechs jähriger Togung Kielte. Kommuniſtenverhaftu ngen. In Naffte beim Fußball: „Jungens, haut euch wacht, um ben 


nicht den Wellen der Bevölkerung widerſpiegelt. Stv. Szydlowiec bei Kielce überraſchte die Poltzei eine Ver- eenen Vall, ich koofe jedem von euch fon Ding. 
Alter (Bund) ſtellte den Antrag, das Budget zurück ſammlung der jüdiſchen kommuniſtiſchen Jugend. 


zuwelſen und den Magistrat zur Demillion zu zwingen. 100 Teilnehmer wurden verhaftet, darümer die e und eee Scheiftleiter: Stb. eudwig Rut. 
Die 3 Dalai, die 15525 ser hlerkei nicht 3 Druck: J. e 4 3 — 109. 


u Pant im haltigen Geliſchen Drama: Heute 1 ie 
Ort der Handlung: im Oſten — 0 CH Muſil⸗Illuſtration ausgeführt vom 
in Kairo, in der Sahara ſowie im ie r Ql e ' in Symphoniſchen Orcheſter unter Lei: 
neuzeitigen Babylon — Paris. tung des Herrn Leon Kantor. 
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Werbtä ätige! ö 
Fümtl. Küchengeſchirr 


emallle, Olas, Sofas, Daran Unſerem Fraktjons kollegen, dem Stadtverordneten? 
billiger wie Petrifaner 9017 — 7 | 


e ee, a N Adolf Hoffmann drücken wir, aus Anlaß des A 
Ablebens ſeiner Mutter, Pauline Hoffmann, fi 


| h geb. Matz, unſer aufrichtiges Beileid aus. 5 
die Staotveroroͤneten der Deutſchen Arbeits» N 
sühen euer 25 N partei Polens im Eodzer Be a 


in Rechts- und Fran- 
kenkassen-Angelegen- 
heiten und in Woh- 
nungs- Schul- und 


— — — — Tr . 
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An alle in der Krankenkaſſe 
Verſichertenn 


Angeſichts deſſen, daß alle Bemühungen zur Schlichtung 
des ſeit Monaten währenden Streites zwiſchen den Aerzten und 
der Verwaltung der Krankenkaſſe ergebnislos geblieben und das 
vom Miniſter für Arbeit und ſozlale Fürſorge Sokal vorgeſchla⸗ 
gene Schiedsgericht von der Krankenkaſſen verwaltung. abgeleduiR 
worden iſt, wird: al 
. am 16. Jebruar um 7 Ahr morgens alle ärztliche Arbeit 1 

in ſämtlſchen Inſtitutionen der Krankenkaſſe eingeſtellt; 
2, ärztliche Hilfe allen in der Krankenkaſſe Verſicherten, die 
darüber einen entſprechenden Ausweis haben, gegen nach⸗ 
ſtehendes Honorar erteilt: RI 
a Mn 5 n — ir Zloty, EN 10 5 45.5 P. A. p f t 7 t. * 
ür eine Viſite in der Stadt von 0 Zloty ab, age Ali KR ö W 
3. für Beſcheinigungen, wie: Arbeitsunfähigleit uſw. eine Geh Zanienhoſa 17 b Ons An no 5 
bühr von 3 Zl. erhoben; b * 1 118 „ Diselbst { 7 7 


4. für Konſultationen die Preisliſte der Krankenkaſſe beibe— 35 e , Dio Ronſtantonower Ortagruppe der d. f. h 


Lodz, den 14. Kebrabar 1925794 
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‚teilt, das Sektelariatider! ERREGER Eur 219 Ane ZN 


halten, wobei das jog. a auf 10 Zl. feſtgeſetzt wird I jederart 
5, für die empfangenen Houorarlen von allen Aerzlen ber, f veranftaltet am Sonnabend, den 21. Februar l. J., um 
Krankenkaſſe, Privat Heilanſtalten und Privatärzten, die nicht | . 7 0 
in der Kran iaſſe gearbeitet haben? eme: Futur aus“ Mr 5 fi J 8 Uhr abends im Turnſaale an der Lipowaſtraße einen 10 
gefolgt, die mit Namen, Nummer und Stempel des ‚exakt: 
Be w nterhaltungsa bend 
6. jede Auskunft über Ort und Stunde der Amtstätigkeit — ang 
der Aerzte in allen Apotheken der Stadt erteilt - | Ein 1110 be mit reichhaltigem Programm, unter and. Aufführung 10 
Juhren um irgend zweier Einakter: „Uniform und Schlafrock“ und „Nach: ö 
Der Vorfrand des A . eine Veſchüftigung. hilfeftunde beim militär“, humor. Vorträge, Geſang uſw. 


Gefl. Angebote erbeten eur N 


5 V. Schöler, Zatontna 32. -- Der Reingewinn iſt für kulturelle Iwecke beſtimmt 77 


. ———̃ ͤN —ů ei „> SBEHRERE: GED "DARBNE 


8 h , kamiit 


21 Mi tal . geber, Jwirnmeiſter File deutſchen volksgenoſſen . 
* a Saale KH en 5 u; 0 oder ähnlich. Voten. . weroͤen hierzu höfl. eingeladen. Der Dorftand 
‚Angebote unter „J. M, a 2 
an de Erp. ds. B. 5 t eee ere — 5 
Mas kenball ; Kleine Im Verlage 5 Lodger Holtszeitung“ iſt erfchienen: 
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| 

. werten Mitglieder, deren Angehörigen ſowie auch 
Freunde und Gönner unjeres Vereins ladet höjl. ein die benen, I 
| 

iR 


neigen Programm und Organifationsfatut | 
0 in der „Looͤzer ! der Deulſchen Arbeitspartei Polens. n 


Volkszeitung“ ſtets Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
guten Erfolg! Senhofaſtraße 1, ſowie durch die Seitungsaus träger. * 


Muſik liefert oͤas Thonfeloͤſche Orcheſter. 


Billetts ſind im Vorverkauf im Bürſtengeſchäft der Frau Laudon, Vetrikauer 1 
bie 7 25 abends zu haben, nach 7 2 im Bereinsiotele Andrzeja ‚1 


er 


den Raſen geftellt, die ſich ſehen laſſen kann. Die Touriſten 


allgemeinen Fragen er- | ; a — — 12M e ET b kT 
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“ Haſelſträuchern und Brombeerranken. 
davon entfernt ſaß Atma im Gras und wartete. Seine 


rührt. 


Blick auf 
‚Hoffen, ſeitdem Silveſter von ihm ging, hinein nach 


Arma erſchrak. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 21 


Die japaniſch⸗ ruſſiſchen 
Beziehungen. 


Die Verhandlungen der Sſowjel-Union mit 
Japan datieren ſchon ſeit dem Jahre 1921. Immer 
wieder wurden dieſe Verhandlungen, deren Kardi— 
nalpunkt die Frage der Konzeſſionen auf Sachalin 
war, abgebrochen. Japan, das zuerſt nach der 
ruſſiſchen Oktober⸗Revolution den ganzen ruſſiſchen 
fernen Oſten beſetzt hatte, zog ſich nach und nach 
von dort zurück und hält jetzt nur noch die Nord⸗ 
küſte Sachalins beſetzt. Während der Okkupation 
begann das japaniſche Unternehmertum die Natur⸗ 
reichtümer der Inſel auszubeuten. Während der 
Verhandlungen ging das Feilſchen darum, unter 
welchen Bedingungen und in welchem Ausmaße 
die Weiterausbeutung dieſer Naturſchätze durch 
Japan ermöglicht werden ſollte. 


Beſonders intereſſant find die Kapitel im 
Vertrage, welche den Konzeſſionen auf Nordſachalin 
gewidmet find. Die Regierung der Sſowjet⸗Union 
verpflichtet ſich, japaniſchen Geſellſchaften, die 
von der japaniſchen Regierung empfohlen wer⸗ 
den, 50 Prozent der Nafta⸗Quellen Nord: 
Sachalins in Konzeſſion zu geben. Außerdem 
geſtattet die Regierung der Sſowjet-Union auf 
einer Fläche von 1000 Quadrat⸗Werſt Unterſuchun— 
gen geologiſcher Natur durchzuführen, und zwar 
im Laufe von fünf bis zehn Jahren, deren Zweck 
es ſein ſoll, das Vorhandenſein von Rohölen feſt⸗ 
zuſtellen. Sollte dabei die Unterſuchung ohne po: 
ftives Reſultat bleiben, fo verpflichtet ſich die 
Sfowjet-Union, 50 Prozent dieſer Flächen in Kon: 
zeſſton abzugeben. Fernerhin werden den Japanern 
auch Steinkohlen⸗Konzeſſionen am Weſtgeſtade 
Nord⸗Sachalins zugeſichert. Die japaniſchen Konzeſ⸗ 


ſionäre geben 5—8 Prozent der Brutto⸗Ausbeute an 


Kohlen und 5—15 Prozent der Brutto⸗Ausbeute 
an Nafta als Entſchädigung für die Konzeſſion 


ab. Der endgültige Konzeſſionsvertrag ſoll nicht 


ſpäter als 6 Monate nach Unterzeichnung des 
Grundvertrages und nicht ſpäter als fünf Monate 
nach Räumung Sachalins durch die japaniſchen 
Truppen abgeſchloſſen werden. 10 


Die Sſowjet⸗Preſſe mißt dem ruffifch-japani: 


ſchen Vertrage ganz beſondere Bedeutung zu. 


Steklow ſchreibt in der „Iſweſtja“ von einer neuen 
Aera der ruſſiſchen Außenpolitik. Er weiſt auf 
die große politiſche Bedeutung dieſes Vertrages 
hin, der Japan den Rücken freimacht und auf 
dieſe Weiſe die Weſtufer Japans im Falle eines 


Die Macht der Drei. 


ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Dominik. 
84. Fortſetzung.) a 
„Im Walde von Elkington lag R. F. 0. 1 zwiſchen 
Wenige Schritte 


ge verrieten Unruhe. Er war blaß, ſoweit die dunkle 


Haut eines Inders zu erblaſſen vermag, und abgeſpannt. 


Die ungeheuere Anſtrengung feines Kampfes mit Gloſſin, 
wirkte noch in ihm nach. Er verſuchte es, ſich zu ſam⸗ 
mein, neue Kraft aus den Meditationen und Selbſtver ⸗ 
ſenkangen feiner Religion zu ſchöpfen. 


Die Sonne warf ihre Strahlen von Weſten her 


[chräg durch die Zweige und malte ſtreiſige Schatten auf 


den grünen Grund. 


„Ich will warten, bis der Schatten den Stein be» 
It Logg Sar dann mit dem Mädchen noch nicht 
zurück, dann will ich gehen und fie holen.“ 
Er ſprach es zu ſich ſelbſt, und nachdem er ſich ſo 
die Zeitſpanne geſetzt hatte, verharrte er regungslos, von 
der Sonne beſchienen, in die Betrachtung des wandernden 


Schattens verſunken und ſpürte, wie ihm Minute um Mi⸗ 


nute die alte Kraft und Ruhe zurückkehrte. 


Ein kurzer 
das Chronometer. 


Zwei Stunden waren ver⸗ 


Reynolds Farm, das Mädchen zu holen .. zwei Stunden. 
Zwanzig Minuten hätten genügen mülſſen. 
Auch dann noch, wenn die Liebenden ein langes Wieder 
ſehen feierten. 

Mit langen Schritten eilte er der Farm zu. Die 
Flügel der Hoftür waren nur angelehnt. Er ſchritt über 
den Hof in das Wohnhaus und fand es verlaſſen. Der 
Vorraum leer. Der große Wohnraum ohne eine lebende 


Lodzer 


Volkszeitung 
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Mittwoch, den 18. Februar 1925 


Krieges im Stillen Ozean vor feindlichen Angriffen 
ſichert. Auch die Stellung Japans auf dem aſia⸗ 
tiſchen Kontinent, insbeſondere in China, werde 
durch dieſen Vertrag geſtärkt. Die Annäherung 
der Sſowjet⸗Union an die fernöſtlichen Völker 
verſchiebe den Schwerpunkt der Weltpolitik. In 
erſter Linie werde die Verſtärkung des Sſowjet⸗ 


Einfluſſes im fernen Oſten England und die Ver⸗ 
einigten Staaten intereſſieren. Nur durch die 
Anbahnung freundlicher Beziehungen mit der 
Sſowjet-Union könne England feine Intereſſen im 
fernen Oſten ſchützen. Das ruſſiſch⸗japaniſche Ab⸗ 
kommen werde auch Amerika veranlaſſen, eine 
Annäherung mit der Sſowjet⸗Union zu ſuchen. 
Frankreich und Italien haben bis jetzt ihre In⸗ 
tereſſen dadurch verteidigt, daß ſie ſich der groß⸗ 
britanniſchen Politik unterwarfen. Steklow glaubt 
aber, daß zwiſchen der Sſowjet⸗Union und dieſen 
Staaten geringere Gegenſätze beſtehen und ſieht 
den Tag kommen, an dem dieſe Staaten ſich ernſt⸗ 
lich von dem engliſchen Einfluß emanzipieren 
können. B. 


Wer gegen den Chauvinismus if, 
der leſe die „Rodzer Volkszeitung“! 
rer 
Linksorientierung 
bei den polniſchen Koloniſten. 


Swiſchen den zwei größten polniſchen Bauern- 
arfeien „Piaſt“ und „Wyzwolenje“ hat in der 
ehten Seit ein ſcharfer Kampf um die Einflüſſe ein- 

geſeßzt. Das Witosorgan „Wola Ludu“ betreibt 
ſeit einigen Wochen eine geradezu von Ohnmacht 
zeugende Hetze gegen die „Wyzwolenſe“, weil dieſe 
Partei in den letzten Monaten immer mehr an Ein- 
fluß gewinnt. ie „Wyzwolenſe“ hat für März 
eine Tagung der Parfeiverfrefer nach Warſchau 
einberufen. Gegen dieſen Kongreß bhämpft der 
„Piaſt“ damit, daß er in feiner Zeitung ſeine An- 
hänger aufruft, die Bauern an der Reife zum „Wyzwo⸗ 
lenje“-Kongreß zu verhindern. „Es darf nicht 


zugelaſſen werden“, jagt das eingangserwähnte Blatt, 


»daß Varſchau ſieht, welch großen Anhang die 
„Mpzwolenie“ beſitzt. Dieſe unvorſichtige Sprache 
des Witosblattes, die die eigene Schwäche bloßſtellt, 
beweiſt, daß ſich die polniſche Landbevölberung in 


ihrem größten Prozentſatz davon überzeugt hat, daß' 


fie an die Seite der Demokratie gehört und nur bei 
den linken Parteien Derſtändnis für die eigenen 
Hedürfniſſe findet. Eine lobenswerte Erſcheinung, 
die für Polen eine lichtere Zukunft bedeutet. 


Auch die Brylgruppe hat in den letzten Mo- 
naten ſtark an Einfluß gewonnen. Die Bauernver— 
ſammlungen auf dem flachen Lande endeten faſt ftefs 
mit der Ablehnung der „Piaſt“-Entſchließ ungen. 


Die Hetze gegen den deutschen 
Reichspräfidenten. 


In den letzten Tagen vor dem Beginn der 
Keviſion im Prozeß gegen Ebert, dem bekanntlich 
Staatsverrat vorgeworfen wurde, bringt das „Ber- 
liner Tageblatt“ Enthüllungen, die die, deutſchen 
Rechtsparteien ſehr bompromittieren. 
Es wird ihnen nachgewieſen, daß ihre Zeugen 
bon ihnen durch Gold gebauft worden ſind. In 
dem Berichte des Blattes heißt es: Syrig (einer 
der Hauptzeugen), der ſich zufolge einer Aufjorde- 


rung des deutſch-nationalen Landtagsabgeordneten 


Koch in Wählerverſammlungen gemeldet hatte, erwies 
ih als Lügner und Dieb. Herr Goberd, ein 
anderer Seuge, war elfmal vorbeſtraft, darunter 
achtmal wegen Betruges. Ein Herr Iſidor Kreil 
aus Kallmünz in Bayern, ein Handlungsreiſender, 
der einige Jahre wegen Diebftahls im Fuchthaus 
geſeſſen hat, wurde als Werbzeug der Völbiſchen für 
den Prozeß herangezogen. Kreil wurde von Herrn 
b. Forſtner, ebenfalls einem, Hauptzeugen, aufge- 


fordert, eidlich auszuſagen, daß er zwiſchen 1916 


falſcher Schwur fällt unter die Redewendung „Der 


und 1918 Kurierdienſte für die deutſche Mehrheits- 
ſozialdemobratie geleiſtet habe. Er hätte verſchloſſene 
Ledermappen mit geheimnisvollem Inhalt vom Ge- 


werbſchaftshaus in Berlin nach Bern gebracht und 


umgebehrt. Für dieſe landesverräteriſche Derbindung 
mit dem Feinde feien die Mehrheitsſozialiſten bezahlt 
worden. 

Swiſchen Forſtner, dem deutſchnationalen Par- 
teiſebretär, und Kreil fand ein reger Brief- und 
Telegrammwechſel in den Tagen vor den Wahlen 
tatt. Später ſandte ein anderer deutſchvölbiſcher 
gifafor namens Thurn aus Augsburg an Kreil 
ein Schreiben, in dem er verlangt, daß die Sache 
aufgegriffen werde und er ihm in einigen Tagen 
„Entſprechendes“ vorlegen werde. Drei Tage ſpäter 
enthüllt ſich das „Enfiprechende* als eine genau 


präziſierte eidesſtattliche Derficheruna über die Kurier- 


dienſte, über die ausländiſchen Gelder. über Ebert 


und die ausländiſchen Offiziere in Konſtanz. In 


dem Begleitbriefe, der der Erklärung beigelegt 


wurde, wird Kreil gebeten, nur feine Unterſchrift 


het die Erklärung zu jeßen () und nichts daran zu 
ändern. 
ſtrafe, die auf Meineid geſetzt iſt, wurde mit folgen⸗ 
den Morfen beſchwichtjgt: „Ich werde mich für Sie 
einſetzen, Ihnen wird nie etwas geſchehen, im Gegen- 
teil, geholfen hann Ihnen werden, denn wir nehmen 
die Macht in unfere Hände.“ 
im Kampfe gegen die Sozialiften recht. Selbſt 
Sweck heiligt die Mittel“. 8 = 
Die Keviſion des Prozeſſes findet in den 
nächſten Tagen ſtatt. ö 
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Seele. Aber die Unordnung verriet deutlich einen ſtatt⸗ 
gehabten Kampf. Drei Stühle umgeworfen. Die Tiſch⸗ 
decke in Falten. Ein Glas zerbrochen am Boden. Und 
dort Logg Sars Hut. Seine Hand ſchuhe 

Es wäre niemals palftert, wenn er bei voller Kraft 
ge weſen wäre. 
das kommende Unheil rechtzeitig geſpürt. 


Nun hatte er das Ende der Treppe erreicht. Ein 
turmartiger Erker bot Ausſicht nach allen Seiten. Atma 
trat an die Scheiben, durchſpähte den klaren Abendhimmel 
und ſah in der Richtung auf Weſten einen hellen Fleck 
ſeine Bahn ziehen. Ein Flugſchiff ... Zu dieſer Zeit 
. . . in dieſer Höhe. Es konnte nur von Elkington her 
kommen. Noch war es Zeit. In langen Sätzen ſprang 
der Inder die Treppe hinunter und eilte dem Walde 
entgegen, wo R. F. c. 1 unter Ranken und Kräutern 
neuen Flügen entgegenharrte. 


0 
* 


R. F. c. 2 hatte Kurs Welt zu Nordwest. Der Kom⸗ 
mandant Charles Boolton ſtand am Ausguck. In der 
Kabine ſaß Dr. Gloffin in einem der leichten bequemen 
Korbſeſſel. Seine Züge trugen die Spuren von Leiden 
und Kämpfe, ſeine Augen waren gerötet. Er machte 
einen übermüdeten und übernächtigen Eindruck. Ihm 
gegenüber in einem zweiten Seſſel lag die zierliche Ge⸗ 
ſtalt Janes, von tiefer Ohnmacht umfangen. In einer 
Ecke des Raumes, auf dem Boden, mit ſtarken Stricken 
ſchwer gefeſſelt, Silveſter Bursfeld. Dr. Gloſſin erhob 
ſich von ſeinem Stuhl. Langſam, als ob jeder Schritt 
ihm Schmerzen bereitete, ging er durch den Raum auf 
die Ohnmächtige zu. 
k Er. beugte ſich über Jane und fühlte ihren Puls, 
Mit ſanfter Gewalt brachte er ihre Lippen auseinander 
und flößte ihr aus einer kleinen Kriſtallflaſche einige 
Tropfen einer rot ſchimmernden Flüſſigkeit ein. Er fühlte, 
wie der Puls danach ſtärker ging, wie das Blut die 
Wangen der Bewußtloſen leicht rötete. g 


Dann hätte er mit wachem Nervenſyſtem, 


Bedingungsloſe Vernichtung hatte Cyrus Stonard 
befohlen. Den einen der drei hatte er, 
er der Vernichtung nicht entgehen. 

Dr. Gloſſin überſchlug die Zeit. 


Schlupfwinkel. Und dann ... dann ging es mit R. Fc 2 
in ſauſender Fahrt nach Sing⸗Sing zurück. Der draht⸗ 
loſe Befehl, die neue Maſch ine dort betriebsbereit zu 


halten, war längſt gegeben. Diesmal ſollte die Voll» 


ziehung des Urteils ſchnell und glatt vonſtatten gehen. 


Ohne Zeugen. Nur er wollte dabei fein und ſich über 
zeugen, daß der Strom diesmal auch wirklich ſeine 
Schuldigkeit tat. Dann war die alte Scharte ausgewetzt. 
Dann konnte ihm auch Cyrus Stonard keinen Vorwurf 
mehr machen. 

Sein Gedankengang war unterbrechen. 
raum ſprach. f f 

Der Kommandant ſprach dringlich: 


„Die Umdrehung beider Turbinen iſt von 8000 
auf 5000 gefallen und fällt dauernd weiter. Was ft. 


bei Ihnen los?“ 


Dr. Gloſſin wurde aufmerkſam. Jetzt irgendein 


Motordefekt. Ein Verſagen der Turbinen. 
ſeine Pläne ſtören. g a 

Eine leichte Erſchütterung ging durch das Schiff. 
Die Spitze neigte ſich nach unten, und im Gleitfluge ſtieg 
es aus der gewaltigen Fahrthöhe hinab. Die Tür des 
Motorraumes öffnete ſich. Der Ingenieur trat herein. 


Das konnte 


Den Lederanzug beſpritzt, Spuren von Ruß und Oel an 


den Händen. q 
„Mr. Boolton, beide Maſchinen ſtehen. Sie drehen 


ſich nur noch, weil der Luftzug die Schrauben rotieren 


läßt. Die Maſchinenkraft iſt weg.“ IR 
Der Kommandant fuhr auf, wie eine gereizte 
Bulldogge. Fortſetzung folgt.) 


— 


Seine Bedenben gegen eine Suchthaus- 


Den Chauviniſten aller Län der iſt jedes Mittel 


Diesmal ſollte 


Noch Dreiviertel⸗ 
ſtunden. Dann war das Flugſchiff über Montana. Dort 
am Oſtabhange der Rocky Mountains hatte er einen 


Er hörte, 
wie der Kommandant in das Telephon nach dem Motor- 


— ETC: 


2 (Beiblaff) 
Deutſches Theater. 


„Thereſe Raquin“, drama in 4 Akten von Emile Zola. 


„Thereſe Raquin“ iſt eigentlich eine Novelle, die 
bereits im Jahre 1867 im Druck erſchien. Sie trägt den 
Charakter des von Zola in feinen früheren Jahren ge 
pflegten pfychologiſchen Romans. Zola war das Haupt 
der franzöſiſchen Naturaliſtenſchule. Seine in alle euro⸗ 
pälfchen Sprachen überſetzten Romane find in vortrefflichem 
Stil geſchrieben, gehen aber in der Nachahmung des 
wirklichen Lebens faſt zu weit. 

In ſpäteren Jahren dramatiſierte Zola feine Nor 
vellen, darunter auch „Thereſe Raquin“. Wenn das 
naturaliſtiſche Element wegen feiner Wahrheitstreue in 
der Novelle gut wirkt, ſo kann dieſes vom Drama, das 
doch auch noch anderer Ausdrucksmittel bedarf, nicht ge⸗ 
ſagt werden. — Thereſe war ſchon als Kind zur Gattin 
des kränklichen Camille beſtimmt. Sie fühlte ſich in der 
Ehe nur als Krankenpflegerin und war überaus un⸗ 
glücklich. Leidenſchaftlich in den Freund Camille's, den 
Maler Laurent, verliebt, verlangt ſie von letzterem, ſie 
glücklich zu machen. Um die apathiſche Thereſe aufzu⸗ 
heitern, plant Camille im engen Kreiſe der Freunde eine 


Zerſtreuung. Thereſe entſcheidet für eine Kahnfahrt auf 
der Seine. Die alte Madame Raquin rät ab. Unglück 


könne jedem auch auf dem Trocknen zuſtoßen, meinte 
Thereſe. Das Unglück kam aber auf dem Waller. Lau⸗ 
rent erweiſt ſich als heldenhafter Retter, doch alle konnte 
er nicht retten; Camille wird ein Opfer der Fluten. Lau⸗ 
rent und Thereſe vermählen ſich. Eine ſchaverhaſt geſpen⸗ 
ſtiſche Brautnacht durchleben die beiden. Camille ift ihr 
Verfolger. Schließlich, reißt Laurent das einſt ſelbft 
gemalte Bild Camilles von der Wand und ſchleudert es 
bei dem Ausruf Thereſens „So fah er aus, als Du ihn 
ins Waſſer ſtießeſt“ zu Boden. Die gebrechliche Madame 
Raquin, die dleſe Szene zufällig beobachtete, verliert 
durch Schlaganfall die Sprache. Als nach langer ärzt- 
licher Behandlung die Matrone die Sprache wiedergewinnt, 
nimmt ſich das einander haſſende Ehepaar durch Vergiſ— 
tung das Leben. Nicht die Idealmenſchen, die den Aus- 
gleich durch den Tod als Selbſtverſtändlichkeit anſehen, 
zeigt Zola, ſondern mehr den feigen Verbrecher, der trotz 
des vollftändig wertlos gewordenen Lebens ſich vor der 
Gerechtigkeit fo lange als möglich zu drücken ſucht. 
Mela Wigandt bot in der ſtücktragenden Rolle 
elne ſchöne Leiſtung, obwohl man ſich manche Nuanctes 
rung ſtärker gewünſcht hätte. Ausgezeichnet wurde der 
kränkliche Camillo von Franz Pfaudler gegeben. 
Magda Karmen als alte Dame war recht gut. Ebenſo 
Max Roſen als Laurent. Annie Wallfried war in 
ihren kindlich ſchwärmeriſchen Erzählungen der Suſanne 
vom „blauen Prinzen“ recht wirkungsvoll. Martin 
Miller als Hageſtolz mit bereits nicht mehr auf der 
Höhe ſtehendem Urteilsvermögen und Konrad Stieber 
als Freund, der alles zu einem guten Ende führen möchte, 
waren in ihren Rollen. Die Regie hatte Franz 
Pfaudler. II 


Aus dem Reiche. 


Warſchan. Für die Chriſten unangenehm 
wurde dieſer Tage folgender Fall: Im Hoſpital des hl. 
Geiſtes verſtarb ein Julius Haraſimezuk. Die Witwe 
befand ſich in einer derart ſchlechten materiellen Lage, 
daß ſie nicht imſtande war, die Koſten für die Beerdi⸗ 
gung ihres Mannes aufzutreiben. Sie begab ſich zu der 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 


(10. Fortſetzung.) 


Statt der Antwort begann er von neuem vorwärts 
zu ſchreiten. Sie folgte ihm wie ein gehorſames Kind. 
Seitlich des Weges, zwiſchen einer gelb und rötlich ſchim⸗ 

mernden Buchen, und Ahorngruppe ſtand eine Bank, zu 
der zog er ſie mit ſich hinüber, hob ihre Hand ſich an 
die Lippen und hielt ſie dann in ſeinen beiden feſt. 

Sie ſaß ganz regungslos da, das Köpfchen mit 
dem braunſchwarzen, lockigen Haar, das ſo ſanft die 
Schläfen umſchmiegte, zur Bruſt gebeugt, die Augen 
unverwandt auf feine unbekleidete Linke ſtarrend. Er 
hatte an dieſer, ſo oft er mit Adele zuſammengetroffen, 
aus Zufall oder unbewußter Abſicht ſtets den Handſchuh 
getragen, ſo ſah ſie nun an ſeinem Finger zum erſten 
Male den breiten, goldenen Reifen. Der ſagte ihr's, 
warum er Abſchied von ihr nehmen mußte. 

Unter ſeinen Händen begann die ihre zu beben, 
zuckte, wollte ſich befreien, mit plötzlicher Heftigkeit hielt 
er ſie feſt. Da hob ſie die Lider und ſah ihm ins 
Geſicht. 

„Seit wann ſind ſie verlobt?“ 

Ganz ſtill fragte fie es, und nichts von Vorwurf 
ſtand in ihrem Blick. Ihm aber war's als falle ſchwere 
Schuld auf ihn hernieder. Geſpielt! Er hatte ja doch 
nichts weiter als nur mit ihr geſpielt! 

Da lächelte ſie ein wenig mit ganz blaſſen Lippen, 
und über ihren Augen lag der goldene Glanz wie ein 
feuchter Schleier. 5 

„Ich wünſche Ihnen alles Glück.“ 

Nein, nicht geſpielt hatte er! Und er konnte nicht 


das blaſſe Lächeln auf ihren Lippen ſehen! Er konnte 


Wohnung räumen. 


Sodzer Dollszeitung 


ee „„ — rn en. 


Geiſtlichkeit, zu unzähligen Aemtern und zu in der 
Stadt bekannten Wohltätern mit der Bitte, um Hilfe, 
fand aber überall verſchloſſene Türen oder taube Ohren. 
In ihrer Verzweiflungslage riet man ihr, ſich zu dem 
jüdiſchen Verein „Letzte Hilfe“ zu begeben. Dieſer Ver⸗ 
ein erklärte ſich ſofort bereit, erledigte anſtelle der Frau 
alle Formalitäten, kaufte den Sarg, die Bekleidung für 
den Toten und bezahlte alle Koſten einſchließlich der 
Zahlung für die Benutzung der Kapelle auf dem Fried⸗ 
hofe in Brodno. 

Der Fall kam in die Zeitungen. Dieſe überſchrieben 
den Artikel mit dem Titel „Schande“, ſchimpften über 
die Wohltäter, über die „Chriſtliche Nächſtenliebe“ und 


natürlich über die „jüdiſche Herausforderung“. Der 
mittelloſen Frau half aber niemand. 
Poſen. Eine mißlungene Exmiſſion. Bei 


der jetzigen Wohnungsnot zeitigt manchmal der Kampf 
um den Beſitz einer Wohnung recht ſonderbare Vorfälle. 
Kein Wunder. Eine Wohnung zu bekommen, iſt nicht 
ſo einfach, und wer ſchon einmal auf der Wohnungsſuche 
war, kann ſicher allerhand Erlebniſſe berichten. Wer noch 
ein Stück Dach über ſeinem Kopfe hat, weiß dies zu 
ſchätzen und gibt ſeine Wohnung ſo leicht nicht preis und 
geht um deren Beſitz, wenn es ſein muß, in Verteldi⸗ 
gungsſtellung. 

In Poſen ſollte nun kürzlich ein Eiſenbahner, deſſen 
Familie aus Mann, Frau und drei Kindern beſteht, ſeine 
Eines Tages erhielt der Mann eine 
Vorladung vor die zuſtändige behördliche Inſtanz. Doch 
nichts Gutes ahnend, ging er erſt gar nicht hin. Am 
Nachmittag ſchon nahte das Unheil. Ein Beamter kommt 
mit einem Schloſſer an, und da nicht geöffnet wurde, 
gings gleich an die Arbelt. Die Tür wurde durch den 
Schloſſer geöffnet. 
Hindernis. Eine zweite, mit Blech beſchlagene Tür, 
welche gleichfalls verſchloſſen war, mußte geöffnet werden. 

Von einem Schmiedemeifter wurde nun eine Winde 
geholt, doch als dieſer erfuhr, daß ſein Handwerkszeug 
bei einer vorzunehmenden Exmiſſion Hilfe leiſten ſollte, 
holte er ſich das Ding ſchnell wieder zurück. Nun wurde 
ein Bohrer in Anwendung gebracht und recht balb war 
der erſte Erfolg erzielt: ein Loch war in der Tür. Doch 
der Eiſenbahner hatte ſich auf alle Eventualitäten vor⸗ 
bereitet. Jedenfalls war er nicht geſonnen, jo ohne weis 
teres das Feld zu räumen. Der zu Exmittierende brachte 
eine Spritze in Tätigkeit, mittels welcher er ſeinen Wider 
ſachern eine Säure entgegenſchleuderte. Diefem Gegen ⸗ 
angriff konnten der Beamte und Schloſſer nicht wider 
ſtehen und ſo mußten fie ſchließlich das Feld räumen. 

Unterdes hatte ſich draußen auf der Straße viel 
Publikum angeſammelt und wartete der Dinge, die da 
kommen ſollten. Manch einer der Neuglerigen drückte 
feine Freude darüber aus, daß es dem tapferen Eiſen⸗ 
bahner gelungen war, das Kampffeld zu behaupten. Doch 
das Spiel war noch nicht aus. Beim zweiten Angriff 
mußte er unterliegen. * 

Tarnow. Die genasführte Geiſt lichkeit. 
Hier wurde am letzten Sonntag von dem katholiſchen 
Klerus eine Verſammlung einberufen, auf der gegen 
die Beſtrebungen, eine Nationalkirche in Polen zu ſchaffen, 
ins Feld gezogen werden ſollte. Der Saal war überfüllt, 
denn dafür hatte die vierzehntägige Agitation der Geiſt⸗ 
lichkeit in Kirche und Schule geforgt. 

Neben dem Referenten hatten über 20 Geiſtliche 
Platz genommen. Als der Geiſtliche Konopla aus Krakau 
das Wort ergreifen wollte, rief jemand im Saale: „Es 
lebe die Nationalkirchel“. Und der ganze Saal ſtimmte 
nicht feinen Abſchled von ihr nehmen, bevor er nicht 
einmal, ein einziges Mal die fühen Lippen geküßt. 

„Liebe — liebe, kleine Adele.“ — . 

Jäh, wild hatte er fie an ſich geriſſen, und ſein 
Mund brannte auf dem ihren. s 9% 

Sie hatte nicht Zeit gehabt, emporzuſpringen und 
hatte keine Kraft, ſich ihm zu entwinden. Sie ſchien in 
ſeinen Armen wie vernichtet. Auch als er ſie wieder 
freigab, rührte ſie ſich nicht. Ihr hinten übergebeugtes 
Geſicht mit den geſchloſſenen Augen ſah aus, als läge 
ſie im Sarge. 

„Sie hat dich lieb, ſie hat dich lieb!“ 
und weinte in ihm zugleich. 

„Liebe, liebe — kleine —“ 5 
Wie ein furchtſamer Schauer ging es durch ſie hin. 
Hände drängten ihn von ſich. f 

„Nicht — laſſen Sie mich. Laſſen Sie mich fort.“ 
Sie wollte aufſtehen, mit ſanfter Gewalt hielt 
er ſie feſt. 

„Nicht eher, als bis Sie mir ſagen, daß Sie mir 
verzeihen.“ 

Nun ſah ſie ihn wieder an, voll weher Trauer, 
doch ohne Scham und ohne Scheu — 

„Ich bin Ihnen ja nicht bös.“ f 

Nicht bös. Die Augen ſprachen anderes als die 
Lippen. 5 

„Du haft mich lieb, Adele.“ Was er in ihren Augen 


Das jauchzte 


Ihre 


ſah, flüſterte er ihr zu, und noch einmal umſchlang ſie 


fein Arm, als wäre fie fein Beſitz. 
„Machen Sie mir's doch nicht ſo ſchwer. 
ich mir denn ſonſt helfen?“ r 
Das leiſe Wort traf ihn wie ein erſchütternder 
Schlag. Sein Arm löſte ſich von ihr, fein Herz aber 
nahm fie und ſchloß ſie hinein in feine befte Tiefe. 


Wie ſoll 


Und feine Hand faßte die ihre und drückte fie ſich gegen 


die Bruſt. 


Doch da ſtieß man auf ein weiteres 


wollte ſie beruhigen, ſie ſchüttelte 


Ar. 21 a 


in diefen Ruf ein. Der Geiſtlichkeit bemächtigte ſich eine 
große Panik. Auch als Konopka weiterſprechen wollte, 
wurden immer wieder Rufe laut: „Es lebe die Natio⸗ 
nalkirche!“, ſo daß Konopka im Schweiße ſeines Ange⸗ 
ſichtes ſein Referat frühzeitig zu Ende führen mußte. 
Dieſes Verhalten des Publikums iſt bezeichnend. 
Die Geiſtlichkeit hatte nämlich in der Voragitation dafür 
geſorgt, daß das Publikum nur die Geiſtlichkeit zu Worte 
kommen laſſen ſollte. Die Gegner ſollten niedergeſchrien 
werden. Als Konopka ſeine Rede begann, ſo machte ſich 
nun ein Spaß vogel den Ulk und rief: „Es lebe die 
Nationalkirche.“ Das Publikum glaubte, den Aus führungen 
zu dienen, wenn es zu ſchreien mithilft. So wurde die 
Geiſtlichkeit an der Naſe geführt, ohne ihren Zweck zu 
erreichen. Ein ſoziallftiſcher Arbeiter hatte dann leichte 
Arbeit, um mit dem Jeſultismus und den Romgelliſten 
der Geiſtlichkeit abzurechnen. 4 


— 


Aus Welt und Leben. 


Denke hat ermordet und ein Anſchuldiger 

wurde verurteilt. ? 

Am 21. Dezember 1909 verſchwand die 25 jährige 
Arbeiterin Emma Sander aus Neuhof im Kreiſe Münſter⸗ 
berg. Zwei Tage ſpäter fand man in einem Wäldchen 
ihren Hut, weitere zwei Tage danach in einem anderen 
Wäldchen ihren Kopf und ihre Arme und wiederum nach 
zwei Tagen ihre beiden Unterſchenkel, aus denen vom 
Schienbein bis zu den Zehen ein etwa fünf Zentimenter 


breiter Hautſtreifen herausgeſchnitten war. Als der Tat 


verdächtig wurde der Fleiſcher Trautmann verhaftet und 
von dem Schwurgericht in Glatz nach neuntägiger Ver⸗ 
handlung bei einem Aufgebot von zweihundert Zeugen 
und neun Sachverſtän digen lediglich auf Grund von In 
dizien zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Trautmann, der während des Prozeſſes und ſpäter immer 
wieder unter Anrufung Gottes ſeine Unſchuld beteuert 
halte, hat ſeine Strafe inzwiſchen abgebüßt. Dabei hatten 
die Zeugen nichts anderes ausgejagt, als daß ſich Traut⸗ 
mann keiner Beliebtheit erfreue. Der Polizeihund, der 
auf die Spur des Täters geſetzt wurde, hatte auch Traut⸗ 
mann nicht geſtellt. Der Indizienbeweis ſtützte ſich vor 
allem darauf, daß der Mörder der durch den ſogenannten 
„Hammelſtich“ Getöteten nur ein Fachmann, ein Anatom 


oder Fleiſcher ſein konnte. Heute fteht feſt, daß die Sander 


in Denkes Stube in Münſterberg den Tod gefunden hat. 
Trautmann, das Opfer dieſes Juſtizirrtums, lebt noch heut 
als gänzlich gebrochener Greis in Münſterberg. Alſo hat 
Denke ſein Geſchäft gegen 20 Jahre betrieben! 


Berlin — Tokio in fünf Tagen. Die Erbauer der 
Zeppeline faßten den Entſchluß, ein Lufiſchiff zu bauen, 
in dem 100 Reiſende Platz finden und das die Strecle 
von Berlin nach Tokio in der Zeit von 5 Tagen zurüch⸗ 
legen würde. Nun beſteht aber für Deutſchland das 
Verbot, Luftſchiffe in dieſer Größe zu bauen. Man will 
ſich jedoch dadurch helfen, daß man einen anderen Staat 
für das Profekt intereſſiert. In Norwegen fänd der 
Gedanke Beifall. Das Geographiſche Inſtitut Norwegens 
iſt bereits in Unterhandlungen getreten, ſo daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß das neue große deutſche Luftſchiff auch Nor⸗ 
wegen ein wenig Ehre einbringen wird, wobei der Der 
failler Vertrag unangetaſtet bezw. auf dieſe Meile um- 
gangen wird. Die deutſchen Ingenieure behaupten, daß 
fie in nächſter Zeit weitere fenfationelle Proben im Flug 
weſen zu unternehmen beabſichtigen, die die Welt in 
Staunen verſetzen werden. g 1 


„So wahr ich lebg, ich hab' dich lieb, Adele, wie 
ich noch keine liebgehabt.“ ö ee 


Sie antwortete nicht, zwei große Tränen rannen 


ihr langſam über das Geſicht. t 2 
Er biß die Zähne, daß er ſie nicht wieder an ſich 
riß, und dabei bog ſich lauſchend der Kopf ihm vor. Auf 
dem Kies des Weges klangen Schritte auf, dort kam 
langſam einer daher. Steif, aufgerichtet ſaß Heinz 
plötzlich da, mit einer unwillkürlichen Seitwärts bewegung. 
als wolle er neben ſich die zierliche Mädchengeſtalt dem 
Blick des Näherkommenden verbergen. Und wußte doch, 
dieſer Blick hatte bereits geſehen, vielleicht ſeit längerem 
ſchon beobachtet. Und darum eben zuckte nun Johann 
Auguft Eiſenhofer nicht mit der Wimper, als er, die 
hagere Geſtalt ſteif aufgereckt, das Geſicht mit den puxi⸗ 
taniſch ſtrengen Zügen unbewegt, die Augen ſtarr gerade 
aus gerichtet, an der Bank vorüberſchritt, als fei an der 
Stelle, wo ſie ſtand, nur eitel Luft. 8 
Dunkle Glut war Heinz in die Schläfen geſtiegen. 
Er wußte, daß hinter dieſem Nichtfehenwollen ſich anderes 
verbarg als die unter Männer übliche Diskretion, einander 
unter gewiſſen Umſtänden nicht zu kennen, und trotzig 
kampfbereit bog ſein Kopf ſich in den Nacken. Dann 
aber kehrte ſein Blick ſich wieder Adele zu, ſeine Hand 


ſtreckte ſich ihr entgegen. Sie aber wehrte ihm, ſprang 


empor — 1 „ u 1275 
„Nein, nein, laſſen Sie mich. Er — er fe, 
kannten ſich ja doch, und ich — 0 — völlig ver- 
ſtört blickte fie drein, wagte nicht einzugeſtehen, daß 
auch ſie Johann Auguft Eiſenhoſer kannte, deſſen Tochter 


kannte, erbebte in Furcht vor dem Gedanken, der ihr da 


kam: Wenn die es 
verlobt war! ik: 
Er ſelber begriff nicht ganz ihre zitternde Erregung, 
wähnte, nur die Scham bringe ſie ſo außer ſich. Er 
leidenſchaftlich den 
er wieder ergriff. 
Kopf, entriß ihm ore Hand, die e one nn olat) 


wäre, mit der Heinz Werneburgk 


7 
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